


9

1.

Die fri sche Bri se, die land wärts von der Ost see her weh te, 
schaff te es nicht, den Ge stank des ver brann ten Leich nams 

er träg li cher zu ma chen.
 »Durch den Mund at men!«, rief ih nen ein Spu ren si che rer zu. 
Erik Kemper nick te nur.
 Es war drei Uhr an ei nem Sams tag mor gen im Sep tem ber, und 
der Fund ort im Über see ha fen Ros tocks war mit star ken Schein-
wer fern aus ge leuch tet. Die Män ner von der Kri mi nal tech ni schen 
Unter su chung foto gra fier ten noch und such ten die Ge gend ab. 
Erik sah sich lang sam um, ver mied es aber, di rekt auf das Op fer 
zu se hen.
 »Was legt hier nach her ab?«, frag te er Mi cha Anders, der sich ge-
ra de mit ei nem der Ha fen po li zis ten unter hal ten hat te.
 »Nur Frach ter, wir kön nen gut ab sper ren. Im Mo ment lie gen 
auch nur die se bei den Schif fe hier, und die wa ren de fi ni tiv die 
gan ze Zeit dicht. Da konn te nie mand rauf, um sich zu ver ste cken. 
Ich den ke, die kön nen raus.«
 In Eriks Kopf häm mer te es. Er hat te fast nicht ge schla fen, und 
als er sich end lich zwang, zu dem Op fer hi nü ber zu se hen, schaff te 
er es kaum, sei nen Blick scharf zu stel len.
 Die Lei che und der Bo den da rum he rum in ei nem Ra dius von 
un ge fähr zwei Me tern wa ren mit wei ßem Feuer lösch pul ver be-
deckt. Un mög lich zu sa gen, ob es sich ein mal um ei nen Mann 
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oder eine Frau ge han delt hat te. Wie es aus sah, hat te das Feu er 
Klei dung, Haut, Haa re und Fleisch fast voll stän dig auf ge fres sen. 
Das Op fer lag auf dem Rü cken, die Ar me, die Hän de zu sam men-
ge krampft, ob vom Feu er oder vom To des kampf, war un klar. Die 
ver kohl ten mensch li chen Über res te wa ren mit dem as phal tier ten 
Bo den des Park plat zes, der an ei ner der An le ge stel len des gro ßen 
Über see ha fens lag, fast ver schmol zen. Im glei ßen den Schein wer-
fer licht sah Erik noch Dampf auf stei gen.
 »Wo ist der Typ mit dem Feuer lö scher?«, frag te er dann und sah 
sich su chend um.
 Mi cha deu te te auf ei nen kahl köp fi gen, leicht über ge wich ti gen 
Mann En de vier zig in Fla nell hemd und Jeans, der mithilfe ei nes 
Sa ni tä ters ver such te, das Feuer lösch pul ver von Kör per und Klei-
dung zu ent fer nen.
 »Hat die Wind rich tung in der Auf re gung nicht be ach tet«, er-
klär te Mi cha. »Die ter Lindpointner heißt er. Ös ter rei cher.« Er 
sag te es in ei nem Ton fall, als wür de die Her kunft des Man nes al les 
er klä ren.
 »Sei ne Ho se ist of fen.«
 Mi cha nick te und fuhr sich mit bei den Hän den durch die 
kur zen blon den Haa re. »Er hat te hier eine ge schäft li che Ver ab re-
dung mit ei ner Da me.«
 »Ah ja?«
 »Aus dem Blow Job ist dann aber nicht mehr so viel ge wor den. 
Sie hat te noch nicht rich tig an ge fan gen, als er das Feu er ge se hen 
hat und los ge rannt ist.«
 »Dann hat sie ihren Job aber nicht sehr gut ge macht«, be merk te 
Erik tro cken und mas sier te mit ei ner Hand sei nen Na cken. Die 
Kopf schmer zen blie ben. »Und die ser Lindpointner, oder wie er 
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heißt, hat gleich mit dem Feuer lö scher he rum ge fuch telt? Was, wenn 
das Op fer noch ge lebt hät te? An dem Zeug kann man er sti cken!«
 »Die Kol le gen ha ben ihn bla sen lassen …« An ge sichts der un ge-
woll ten Zwei deu tig keit muss te Mi cha grin sen, riss sich aber so fort 
wie der zu sam men, als er Eriks erns tes Ge sicht sah. Er räus per te 
sich um ständ lich und fuhr fort: »Jeden falls hat te er so viel Pro-
mil le, dass es mit der Lo gik nicht mehr so weit her war.«
 Erik schüt tel te lang sam den Kopf. »Hat er ir gend was ge se hen? 
Viel leicht, wie je mand weg gelau fen oder wegge fah ren ist? Wo ist 
die Frau?«
 »Die Frau ist ab ge hau en. Er hat zwar ver sucht, sie zu be schrei ben, 
aber es wird eine Wei le dau ern, bis wir sie ge fun den ha ben, wenn 
wir sie über haupt fin den. Ge se hen hat er nichts, nur das Feu er.«
 Erik sah wie der zu dem Mann, der sein weiß ge pu der tes Ge-
sicht in den Hän den hielt und of fen bar wein te. Der Sa ni tä ter, 
ge ra de mal An fang zwan zig, sah reich lich über for dert aus und 
klopf te dem Ös ter rei cher hilf los auf die Schul ter.
 »Schei ße, der Ar me. Erst ein Coitus Interruptus, und dann das 
hier. Hof fent lich war die Klei ne nicht zu teu er.« Mi cha lach te kurz 
über sei nen ei ge nen Witz, ver stumm te dann aber wie der, als Erik 
nicht re a gier te.
 »Was ist mit den Autos? Ir gend wie muss der To te doch her ge-
kom men sein«, wech sel te Erik das The ma.
 »Wir ha ben bis her kein Auto ge fun den, aber die Ta xi fah rer 
wer den noch an ge fragt. Das dau ert al ler dings.«
 »Was ist mit an de ren Tru ckern? Und die Kol le gen von der Ha-
fen po li zei ha ben doch ihr Bü ro kei ne hun dert Me ter von hier! Ist 
denn nachts kei ner von denen da? War da vor ne nicht auch so 
eine Art Knei pe? Oder hat die nur tags über auf? Und ein Du ty-
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free-Shop? Ir gend was gab’s da doch im mer!« Erik spür te, wie sei ne 
über reiz ten Ner ven plötz lich mit ihm durch gin gen. Hof fent lich 
merk te Mi cha nicht, dass er vor Er schöp fung zit ter te.
 »Hier hat te nichts mehr ge öff net. Au ßer dem hab ich schon 
al les ver an lasst. Die Kol le gen ha ben sich jeden vor ge nom men, 
den sie fin den konn ten, und bis jetzt heißt es, dass nie mand et was 
ge se hen hat. Bist du okay?«, frag te Mi cha sei nen Chef leicht be-
sorgt und ver wun dert.
 »Ja, ja, ich hab nur schlecht geschlafen … Vergiss es. Sag mal, 
war nicht eigent lich Kai für das Wo chen en de ein ge teilt?«, fiel ihm 
plötz lich ein. »Wo ist er?«
 »Kai hat heu te Ge burts tag und woll te rein fei ern. Wir ha ben ge-
tauscht«, er klär te Mi cha.
 Erik rieb sich mit un si che ren Hän den die Au gen und at me te 
tief durch. Sei nen Feh ler be merk te er zu spät. An ge wi dert von 
dem Ge ruch ver zog er das Ge sicht. »Okay, lass uns ge hen. Wir 
ma chen mor gen wei ter, die kom men hier auch oh ne uns klar. Ruf 
die an de ren an, das Wo chen en de ist ge stri chen. Wir tref fen uns 
gleich um … na, sa gen wir acht, ich muss we nigs tens noch mal 
zwei oder drei Stun den schla fen.«
 Mi cha setz te ge ra de da zu an, et was zu sa gen, als ei ner der Spu-
ren si che rer zu ih nen he rü ber brüll te.
 »Wir ha ben ein Han dy!«
 »Wo kommt das denn plötz lich her?«, rief Erik zu rück. Die 
zwei oder drei Stun den Schlaf konn te er jetzt strei chen.
 »Wä re fast ins Ha fen be cken ge fal len, ist aber auf ei nem Mau er-
vor sprung ge lan det.«
 Erik ließ sich eine Ta schen lam pe ge ben und ging zu dem Ge-
län der, das den Park platz zum Was ser ab grenz te.
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 »Hier?«, fragt er. Der Kol le ge nick te. Erik sah zu rück zu dem 
To ten, dann wie der zu der Stel le, an der das Han dy ge le gen hat te. 
»Gab of fen bar ein Hand ge men ge«, über leg te er laut. »Ge hört 
wahr schein lich dem Op fer.«
 »Oder dem Tä ter?«, warf Mi cha ein.
 »Vielleicht … Aber ich tip pe auf das Op fer. Wenn der Tä ter 
ge nug Zeit hat te, ei nen Brand zu le gen, hät te er doch auch nach 
sei nem Han dy ge sucht.«
 »Es war dun kel, er dach te, es sei ins Was ser ge fal len.«
 »Wir wer den es bald wis sen. Wenn wir Glück ha ben, kann uns 
der letz te An ru fer ei ni ge Fra gen be ant wor ten.« Erik zog sich Plas-
tik hand schu he über, nahm das Ge rät vor sich tig in die Hand und 
klick te sich im Me nü zu den Ruflisten durch. Mi cha schau te ihm 
neu gie rig über die Schul ter.
 »Hm, letz ter aus ge hen der Anruf … war gegen elf. Ein an de res 
Han dy. Mal se hen.« Erik pro bier te die Num mer und hielt das 
Tele fon so, dass bei de mit hö ren konn ten, doch es kam nur eine 
auto ma ti sche An sa ge: »… ver su chen Sie es spä ter noch ein mal.«
 »Na gut, dann nicht. Letz ter an ge nom me ner Anruf … heu te 
kurz nach Mit ter nacht. Ein Fest netz an schluss in Ros tock.«
 Er drück te auf die Ver bin dungs tas te. Sie war te ten auf das Frei-
zei chen, und es klin gel te fast zehnmal, bis sich end lich eine ver-
schla fe ne Stim me mel de te.
 »Hal lo?«, mur mel te je mand un deut lich.
 »Ent schul di gung, wer ist denn da?«, frag te Erik.
 »Hau ser«, lall te es schlecht ge launt in der Lei tung. »Es is schei ße 
spät, ver dammt, was soll das?«
 »Hau ser?«, wie der hol te Erik ver blüfft. »Kai, bist du das?«
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Schlaf hat te er kei nen mehr be kom men. Gleich wür de er sich 
mit sei nen Kol le gen von der Mord kom mis sion zu sam men set zen 
und die Auf ga ben für die nächs ten Ta ge ver tei len. Erik durch fors-
te te sei nen Schreib tisch nach Zi ga ret ten. Er hat te sie zu Hau se 
ver ges sen, als er zum Tat ort ge fah ren war. Viel leicht ein Zei chen. 
Viel leicht soll te er end lich da mit auf hö ren.
 Mi cha war nicht an sei nem Platz, ihn konn te er nach kei ner 
fra gen. Erik hat te nicht die lei ses te Ah nung, wo sich der Kol le ge 
die meis te Zeit auf hielt, jeden falls nicht in sei nem Bü ro. Den noch 
blieb sei ne Ar beit nie lie gen. Eriks Theo rie war, dass sich Mi cha an 
ru hi gen Aben den und an den Wo chen en den ins Bü ro setz te, um 
nach zu ar bei ten, was zwi schen Fuß ball ge re de, Kaf fee trin ken und 
Rau chen mit den Kol le gen auf der Stre cke ge blie ben war. Eine 
Ver mei dungs stra te gie. Mi cha mied so sei ne Freun din: Er mach te 
Über stun den in der Hoff nung, sie wür de sei ner da durch über-
drüs sig. Selbst Schluss zu ma chen, da zu fehl te ihm der Mumm, 
und viel leicht auch eine adä qua te Nach fol ge rin.
 Erik sah auf die Uhr. Er hat te noch et was Zeit. Was war schon 
da bei, ei nen Blick in Mi chas Schreib tisch zu wer fen? Mi cha nahm 
sich auch stän dig von sei nen Kip pen, oh ne vor her zu fra gen. Er 
wur de schnell fün dig, zün de te sich eine Zi ga ret te an und sog 
gie rig den Rauch ein. Was in den letz ten Stun den pas siert war, 
recht fer tig te die sen klei nen Dieb stahl unter Kol le gen, dach te er.
 Sie hat ten Kai so fort ab ge holt und mit auf das Prä si dium ge-
nom men. Kai war der art be trun ken ge we sen, dass er mit dem 
Tele fon hö rer in der Hand im Flur ein ge schla fen war. So fan den 
sie ihn, als sie durch die nur an ge lehn te Tür sein Haus be tra ten. 
Als Mi cha und Erik ihn weck ten, er schrak er kurz und freu te sich 
dann über ihr Er schei nen bei sei ner Par ty, um so fort wie der ins
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